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Neuanmeldungen
für alle Klassen der

Mittelschule
tagl. von 12 bis 1 Uhr bei der Leiterin Frau Smlth.
 

Schüler - Anmeldung
für die hiesigen Volksschulen.

Alle Kinder im hiesigen Gemeinde- und Gutsbezirk,
welche bis zum 30. September d. J. das 6. Lebens-
jahr vollenden oder vollendet haben, aber noch
keine Schule besuchen, sind im

Monat Februar |9|5
in den Amtszimmern der hiesigen Volksschulen
anzumelden.

Evangel. Schule:
von 12 bis l Uhr.

Kathol. Schule:
l2 bis l Uhr.

Vorzulegen sind: 1. Der Impfschein, 2. das
Tautzeugnis. Für die bei St Salvator-Breslau
getauften evang. Kinder sowie für die in Brot-kan
getauften kath. Kinder ist der Taufschein nicht
erforderlich.

Sollen eheliche Kinder in einer anderen Kon-
fession als der des Vaters erzogen werden, so ist
dies ausdrücklich anzugeben.

Montag, Mittwoch, Freitag

Dienstag und Freitag von

Brockau, im Januar 1915.

Lehrer Hahn, stellvertretender Rektor.

Lehrer Kir-soll, stellvertretender Hanptlehrer

 

Aus Broctari nnd Umgegend.
Brockau, den 4. Februar 1915.

Der Zug des Todes im Jahre 1914.

Das große Erinnerungsjahr 1913 nahm seinen Abschied
nnd wehmütig aber auch froh blickten wir zuriick auf das
Vergangene. Denn es war doch ein glückliches Jahr getreten.
Was wird das neue bringen? Werden wir uns, die wir so
zusammen leben und wohnen, am Schluß dankbar die Hände
reichen u. am Neujahrsmorgen»Gliick fitr die Zukunft« wünschen,
wie wir es jetzt am Neujahrstage taten? So erklangen in Fami.
lie und Freundeskreis die bangiragenden Worte. Und manchen-,
ach, so vielen konnten wir am Neujahrsmorgen 1915 nich-
mehr die Hand drücken mit dem Wunsche fiir eine glückliche
Wanderung ins neue Jahr. Die Sylvesterglockin haben fitr
sie kein neues Lebensjahr eingeliiutet.

Wenn wir das Totenregister iiberschauen, so sehen wir,
daß der Tod im Jahre 1914 auch in unserer Gemeinde reiche

Ernte gehalten hat. 112 hat er mit scharfer Sense den Lebens-
iaden zerschniiten. Seine Sichei schneidet in jedem älter,
in iebem Stande und Beruf ohne Rast. Alte unb Junge,
Bornehme und Geringe sind unter seinen scharfen Hteben ge-

fallen. 48 Erwachsene und 64 Kinder waren feinejOpier.

Unter den Erwachsenen finden wir wohl die Aeliesten der Ge-

meinde, denen Gott mit 80 unb 88 Jahren den Wanderstab

aus den Händen genommen hat. Zwei Veteranen der großen

Zeit von 1870s7lz der alte Baier Kinzel und sein Kame-

rab Steimann, haben wohl den Anfang des gewaltigen

Weltenringens von 1914, aber nicht sein Ende erlebt. Bei

den Erwachsenen finden wir aber auch Gefchiedene, deren Lebens-

wege und Lebensarbeit noch lange nicht biendet warensz Jhi

unerwartetes Ende lehrt uns wieder einmal die Wahrheit des

altes Kirchenliedes erkennen: »Wer weiß wie nahe mir mein

Ende.« Unter den lehieren finden wir Herrn Rekior Br.

KarnehkiZ den langjährigen, zielbewußten Leiter unserer
evangelischen Schule. Wie vielen hat er den Wegins Leben

gemietete, ihnen gute Lehren mitgegeben und wievielen woll-

te er noch aus seinem reichen W.sstnsbvttt tdioptcu sassm
Wie viele hat er hiniiber geleitet iiber die hohe Brtcke nach

der Stätte des Friedens auf ihrem lehren Gangs; bis

Bezugspreis vierteljabr ich 1.20, durch die Post
Wöcheiitlich durch unsere Träger 10 Pf.

Die ö gespaltene Petitzile kostet 20, Rek ame 40 Pf.

 

 

ihm Gott unerwartet, noch im besten Mannesalter stehend,
ein Ziel seht-.

Darum bedenke auch du »Es kann vor Nacht leicht
anders werden, als es am friihtn Morgen war.«

Den Gefahren ihres Berufes erlagen zwei pftichttreue
Beamte der Eisenbahn, Franz Brückner und der Lokomotiv-
fiihrer Friedrich Gußmann.

Den gefährlichen Lungenerkrankungen fielen auch in
diesem Jahre eine Reihe von Erwachsenen und Kindern zum
Opfer» —-- Unter den Kindern haben 4 das Licht der Welt
nicht erblickt; und 48 waren, die ihr 1. Lebensjahr nicht voll-
endeten. Jm schulpsiichtigen Alter starben Fritz Mischke,
(Erich Mai und Fritz Förster. So hat der Tod in deni
letzten Jahre in unserer Gemeinde größere Liicken gerissen,
wie in den vergangenen; und wie groß wird die Zahl erst
werden, wenn alle die Opfer dazu gerechnet werden müssen,
welche der furchtbare Krieg auch aus der Mitte unserer Ge-
meinde eeiordert hat. Wie viel Hoffnungen-, Kraft, Glück
und Lebensfreude wird da dahin geraffsz und für manchen
sind und werden noch Hauffs Worte zur Wahrheit: »Mot-

aenroi, Morgenrot leuchiest mir zum frühen Todl Bald wird
die Troirpete blasen, dann muß ich mein Leben lassen, ich
und mancher Kamerad.« . r .

 

* Das Totenregister des Jahres 3914 enthält fol-
gende Namen: Es starben im Monat “

Januari
l. Weichenfteller Ernst Micknaß.
2. Erich Neumann, Sohn des Heizers St.
3, Pauline Wagner, Tochter des Bahnarbeiters M.
4. Frau Lokomotivführer Jda Zinteck.
6. Frau Schafstier Anna Scholz.
6. Verw. Frau Postschaffner Rother.
7. Alfred Gast-, Sohn der Schneiderin O.
8. Bahnarbeiier Paul Fleischer.
9. Schasfner Wilhelm Bischofs.
10. Margarete flirtet, Tochter des Maschinenpuhers ‚l.

Februar-
l. Militärinvaiide Gustav Neufert.
2. Helene Bolkmer, Tochter des Bahnarbeiters B.
3. Kaufmann Franz Mehner.
4. Paul Laien-, Sohn des Hilfeschafstiers 8.
5. Erna Hadasch, Tochter des Lokomotivführers H.
6. Gerhard Fiscster, Sohn des Rangieren F.
7. Pens. Bahnarbeiter August Fährmann.
8 Fritz Mifchke. Sohn des Bahnwtirters an.
9. Stationsschaffnei Ernst Fichtner.
10. Hedwig Ruine, Tochter des Postboten I.

März-
Jofes Winkelniann, Sohn des Bahnarbeiters W.
Alsred Kühn, Sohn des Weichenstellers K.
Berkiiuserin Anna Dittiich.
Rangierer Franz Brbckner.
R snsenemptttngerin Frau - Johanna Poschbeck.
Frau Wagenmeister Mariha Kieineri.

. Helmutb Fürsten Sohn der Wirtschafterin a.
. ‚trau Lokomotivführer Gertrud Scheeser.
. Helmuih Hohlin, Sohn des Heizers H.

April-
Berin Frau Gutsbesitzer Sonate Bullock.
Toigeborene Tochter der Schneiderin Bergtr.
Bahnwiichter Wilhelm Scholz. ‚
Ren'enemplängrrin Theresia Meiner.
Max Richter. Sohn dis Schafsners R.
Eise Nitschke, Tochter des Schaff-ers W.
Witirau Sutanna Schirdewan.
Lokomotivführer Josis Dintner.

Mai-
. Jnvalide Christian Faltin. ·
Martin Tichierfchke, Sohn des Hilfsschassiiers Tsch.

. Frau Schasfner Hedwig Quirl.
Kurs {füllten Sohn des Schaffners F.
Rundle Eckern Sohn der Magd G.
Ema Günther, Tochter des Heizers G. (Iot'grbttrt)
illtreb 69mm, Sohn des Rot) enladers Sp.
Wilhelm Schlimm Sohn des Knechte Sch.

. Schuhmacherlehrlng titobert Gummi}.
10. Helene Mohr, Tochter des Wagenaufsehers M.
ll. Fabrikaufseher G. Klinner. . «

Juni-
l. Martha Gute, Tochter der irbeiterin C.
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Brockan. Freitag, den 5. Februar.

 

Jnferate finden die beste und weitefte Verbreitung.

 

 

Verantwortlich stir R2daiii n unb Drum
Ernst Oodeit in Broäau, Bahnhasstiaße |2. 1915
Sorechstiinden werliligiich 9 -- ll Unr· . o
Gratisbeilage Jllustiiertes izionntagßlrlatt.
       -—-————

2. Gertrud Hänisch, Sohn der Schneiderin H.
3. Fräulein sBaula Posledniak.
4. Otto Hellinann, Sohn des Bahnarbeiters H.
5. Näherin Marthe Schaffen

Entsetzung in nächster Stummer.)

« lkranlrheitsberichns Es erkrankten in der Woche
vom 24. bis 31. Januar 1915 an Diphtheriee in Brocken
3 Personen, in Gallowitz, Carlowih und Klein Gandau je
l Person; an Kindbetisfeberi in Krietern 1 Person; an Schar-
lud): in Klettendorf 1 Person; an Unterleibsthphusi in-
Meleichwih 1 Person. Es starben an Diphteriee in Sudan,
Carlowih und Klein Gandau je l Person; an Lungen- und
Kehlkopfiuberkulose: in Klettendorf und Herrnproifch ais-lege-
baue) je 2 Personen.

« lDte Brochiauer JungwehrI ist jetzt auf 113
Mann angewachsen.

« sDas Giferne Kreuz] ll. Klasse hat erhalten
fiir besondere Tapferkeit der Lagerhalter des Brockauer Kon-
sumlagers Kaufmann Gustav Wandeit aus Brockau, unter
gleichzeitiger Beförderung zum Oberjiiaer (der Oelser Jäger).
Er befindet sich aus dem Wege nich Warschau.

« lGine neue Liebesgabensendungs fiir die Kom-
pagnie unseres Gemeindevorstehers Dr. Herruiann bereiten
die Damen der Brockaner Zugfiihrer vor. Es werden in der
Hauptsache wieder Wäschegegenstände »Striinipfe, Taschen-
tiicher Hemden usw.« ziim Versand kommen. (Diese Opfer-
sreudigkeit verdient Nachahmung. D. Rid.)

« lBrornauer Gifeiiliahner in Rußland.] Ein
_ hiesiger Gastwirt erhielt folgende Feldpoftkartei Lieber Pauli

Am 15. Januar habe ich das Paket mit den Eigaretten
unversehrt erhalten. Meinen herzlichsten Dank. So habe
ich das nicht gemeint, daß ich gleich etwas haben will,
wenn ich mal schreibt-. An ein Zuhaufekommen ist bei mir
noch lange nicht zu denken. Von Tag zu Tag kommen
neue Personale her. Diise Woche habe ich den Bier-
kutscher Schlegel, der Dir immer das Schultheißbier
brachte, getroffen. Er läßt Dich grüßen. Seinen dicken
Bauch hat er sich abnehmen lassen. Den Skiba Hugo
habe ich, seitdem wir weggemacht sind, noch nicht gesehen.
Er fährt den Baung vom Eifenbahnregiment. Wir fahren
die Strecke auf Warschau an; weit bis dahin haben wir
nicht mehr. Hunger habe ich bis fegt, »Gott sei Dankk«,
nicht gelitten; ich fresse mich halt überall so runi. «Der C.
hat die Augen zugemacht, meine Frau schrieb es mir. Was
macht denn der W.? Lernt er immer noch hinter dein
Etsschrank? Dann der Dch., St. und mein Führer? Euer
Lehrer ist wohl im Schlachihaute gestorben, daß Jhr meine
Handschrift nicht lesen könnt? 3mal habt Jhr Wloelawek
geschrieben und es war noch falsch? Ein klarer Beweis,
daß durch Deine Getränke alle nicht mehr ganz normal
sind. Nochmals reiten Dankt Jch muß schließen, auch
zieht schon wieder der Krampf in den Fingern. Besten

Gruß an Alle Dein alter Siamnigast Fritz Wilde.

"‘ sBon der Mittelschule.s Die Letterin der Mittel-
schule, Frau Oberlehrerin Smith, teilt mit, daß Inmeldungen
fiir alle Klassen der Mittelschiile fiir den Ostertermin schon
jetzt angenommen werden. Die Eltern werden darauf auf-
merksam gemacht, daß fiir Kinder, welche Mitteischulbildiing
erha«ten sollen, der Uebergang von der Volksschule nach dem

3. Schuljahr stattfinden taub, ba die Kinder sonst eine»Klasse
zurückkoinrntn uiid somit ein Jahr verlieren. Ferner wird ba-
raui aufmerksam gemacht, daß die Mittelschule durch den Krieg
feine Stunden gekiirzt hat, sondern voll und ganz den Lehr-
stosf erledigt· Die Brockiuer Mittelschule stellt hohe Infor-
deriingen an die Leistungsfähigkeit der Kinder ermöglicht ihnen
aber auch ein gutes Fortkommen. Es ist ratsam, die Kinder
von der untersten Klasse an bie Mittelfchule durchmachen zu
“fiel.

« the Kriegonartel von Professor in. Liebenow
ist in der Expediiion des Blauen, Bahnhofstraße l2, wieder
eingetroffen und zwar in neuer verbesserter Auf-lage. ‚Diele
Karte von ,,Mittel-Europa« weist auf ihrer Ruckieite eine ges-
naue Spezialkarie von Frankreich auf. Der Verkaufspreis
ist trotzdem mit 1 Mark der alte geblieben.

Fasthenfalsrpläne »
sind filr 10 Pfennig injder prediiiom sahnhofstraße 12,
zii tabu. '‚ « «

 



Im Hrgonnerwalde.
Seit vier Monaten lesen wir täglich im

Bericht aus dem Großen Hauptguartier einen
Satz über die Kämpfe im Argonnerwaid.
Kurz und fachlich. faft farblos. Kein Wort
laßt die ungeheuren Schwierigkeiten erkennen.
die Menschenkraft dort im undurchdringlichen
Dickicht überwinden muß. Jetzt aber haben
wir ein gewaltiges ergreifendes Bild dieses
Waldkampfes.» Das Haisptquartier hat eine ein-
gehende Darstellung dieser Gefechte und
Schlachten veröffentlicht und damit die tän-
lichen Berichte in anschaulicher Weise ergänzt.
Nun erhalten die Nachrichten Leben und er-
höhte Bedeutung. Nun wird klar, weiche Un-
summe von Vorarbeit. Verwegenheit und
Unermüdlichkeit sich hinter den kurzen Worten
verbirgt: »Im Argonnerwald nahmen wir
einen Stüßpunkt des Feindes-«

Kein fauchzender Siegesfubel klingt durch
die Zeilen des Berichts. Aber jedes Wort
gibt Kunde von dem mühseligften Ringen von
einem unermüdlichen Vordringen. von tän-
lichem Kampfe mit einem zähen und mutigen
Gegner, dessen Widerstandskraft täglich aufs
neue gestarkt wird durch die von seiner Führung
verbreiteten Liigenmär von der deutschen Er-
schöpfung, desien Hoffnung beflügelt wird
durch den immer wieder au'gewärmten
Schwindel von englischen Siegen und russilchen
Erfolgen auf deutscher Erde. Um so mehr
darf uns dieser Bericht mit Stolz erfüllen.
denn sein Ergebnis ist, daß wir in iußbreitem
Vordiingen dem Gegner täglich Gelände ab-
gewannen, daß der starke unbeugiame Sieges-
wille der deutschen Angreiser den heftigen
Widerstand des Feindes überall zerbrach.

Wie Hindenburgs Bericht über die Kämpfe
des Ostheeres, so ist auch diese Schilderung
ein Heldengedicht auf deutschen Mut, deutsche
Tatkraft und nicht zuletzt aus die deutsche
Grundlichkeit. Denn die Arbeit. die hier von
s.ßionieren Hand in Hand mit Jnfanteristen
und Artilleristen geleistet werden mußte, be-
durfte der allergrößten Gründlichkeit. Gait
es Doch. sich Meter für Meter unter fort-
DauernDen Kämpfen an den Feind heran-
zuschieben. Daß das Walddickicht für den
Verteidiger» andere Hilfsmittel birgt ais für
den Angreifer, ist selbstverständlich. Da war
jeder Weg durch Verhaue und Minen ge-
fperrt. Da waren hinter jedem Strauch unD auf
jeder Höhe Maschinengewehre aufgestellt, und
solange sommerliches Grün die Bäume deckte.
saßen die Verteidiger in Erlen und Buchen
mit allzeit fchußbereiter Büchse.

Wenn die Ungeduidigen, deren wir noch
immer einige unter uns haben. mit Aufmerk-
samkeit diesen Bericht lesen, so werden sie be-
schämt fein ob ihres Kleinmuts: denn hier
ward Größeres geleistet als in offener Feld-
schlacht. Hier mußten starke Nerven die Siege
erringen helfen. Man muß sich unter Dem
Argonnerwald mit seiner Ausdehnung von
vierzig Kilometern Länge und acht bis zwölf
Kilometern Breite kein nach deutschem Muster
aufgeforsietes Waldgebiet vorstellen —- hier
handelt es sich in der Tat um eine Wildnis,
die nur Förfier und Köhler und in manchen
Strecken nur lichtlcheues Gesindel betraten. Wie
sonst könnte man sich erklären, daß die
Phantasie des Volkes den Zauberwald, den
es meidet, mit dunklen Taten füllt. Da heißt
eine Stelle: »Das ermordete Mädchen« und
eine andere »Die Totenmühle«.

Die Heimat der Friedlofen. Wilddiebe und
Gefellschaftsfeindel Und nun rast über den
Boden. der Slechpalmen und Ginster nährt,
der üppig Eser und Schlingmoos wuchern
läßt. der Krieg. Und alle Mittel. die Menschen-
geist ersann für letzte große Entscheidungen,
müssen helfen: Axt und Spaten. Baumtchere
und Sichel, Granate und Flintenkugei.
Minenwerfer, Handgranate, Sprengbomben,
Revolversanonem Maschinengewehre, Draht-
verhaue, Wolfsgruben, Minengänge, Gewehr-
kolben und Bajonett. Fürwahr, der Helden-
sang. der sich in den Zeilen des Kampf-
berichtes birgt, muß widerklingen in jeder
deutschen Mannesseele bis in die fernste Zeit.
Da sahen sich die deutschen Truppen vor

eine-ganz neue Aufgabe gestellt. Nach einem
Siegesmarfch ohnegleichen, das die Heere bis
an. die Mauern von Paris geführt hat. kam
es hier zum Stellungslrieg, und der Märchen-
wald, dessen Ruhe 1870/71 nur durch Kanonen-

 

donner an seinen Abhängen und Ausläufern
gestört worden war, ist nun zum Schauvlatz
unzähliger blutiger·Gefechte unD Schlachten
geworben; Wer vermag das Grauen dieser
langen Kampfe zu ermessenl Da wurden in
unwandelbarem Kreislauf Stunden des Harrens
zu Tagen, Tage zu Wochen unD Wochen zu
Monaten. Und doch vermochte nichts den
deutlchenAngriffsgeist zu erschüttern, obwohl
drüben ein entfchlossenen haßerfüllter Gegner
mit allen Mitteln kämpfte, um das Schlachten-
glück zu wenden.

Wir können getrost sein. Sie konnten uns
den Drill nachmachen. sie konnten unsre
Reglements einlühren, sie konnten spionieren
und nachahmen —- nur eins vermochten sie
nicht. Sie konnten ihre Kämpfer nicht mit
dem G eist beseelen. der die deutschen Mann-
tchaften erfüllt und der leuchtend in den
Worten widerstrahlt. den eine Erdhöhle
unsrer Feldgrauen über ihrem engen Ein-
schlupf trägt:

Treu leben,
Tod trotzend kämpfen,
Lachend sterbenl

Ein Wort. als wär’ es aus der Zeit alt-
geimanitchen Heidentums geboren. Das
Leben lieben und den Tod nicht fürchten. So
denken die Argonnenkämpfer, die iich durch
den Zauberwald graben, so denkt das ge-
famte deutsche Heer, so glaubt das ganze
deutsche Volks .. M. A. D.

Verschiedene Kriegsnachrichten
Von der mil. Zenfurbehörde zugelassene Nachrichten.

Kein Goldmangel in Deutschland.
Nach Kopenhagener Blättern erklärte der

Direktor einer großen Londoner Bank in der
Jahresversammlung D e uts ch la n d se i i m-
ftande, eine neue Anleihe von fünf
Milliarden unterzubringen. Es
könne damit den Krieg weitere sechs Monate
führen. Deutschland habe große Anstrengungen
gemacht. den Goldvorrat der Reichs-
bank zu erhöhen. Da dieser ietzt 106 Millio-
nen Pfund (über zwei Milliarden Mark) be-
trage, fei es nicht klug, mit dem Ende des
Krieges infolge Goldmangels Deutschlands zu
rechnen. da dies frühestens in zwölf Monaten
oder noch später der Fall sein könnte.

Die neuen Taten der deutschen Untersee-
boote.

Jn den letzten Tagen haben die deutschen
Unterseeboote eine erfreuliche Tätigkeit ent-
faltet. Jhnen siel aller Wahrscheinlichkeit nach
nicht nur das französische Torpedo-
boot ,,219« zum Opfer, sondern sie nahmen
auch mit allem Nachdruck feindliche Handels-
schisse ais Ziel. Drei französische und
drei englischeHandelsschifse wurden
torpediert, nachdem die Mannschaft in Sicher- 

 

heit war. .‚U 21". das zu Anfang des Krieges
den englischen Kreuzer »Pathfinder« zum
Sinken brachte, ist in der Jrischen See der
Schrecken unserer Feinde geworden und hat
so wieder einmal gezeigt, daß Englan ds
Seeherrfchaft unwied erbringlich
verloren ist. Jn ganz England herrscht
ungeheure Aufregung, da nunmehr die Häfen,
die nicht für militärifche Zwecke in Anspruch
genommen wurden, durch deutsche Unterseeboote
bedroht und so dem Handelsverkehr entzogen
sind. Man fürchtet den Ausdrucks einer
Hungersnot! —- (So mußte es kommen: das
stolze England, das mit den niedrigsten Mitteln
unsre Aushungerung wollte. in Angst vor
dem Gespenst, das uns schrecken sollte i)

is-

Frankreichs letzte Reserven.

Das ,Sydswensta Dagbladet« erhält aus
London Mitteilungen über den Jnhalt der Unter-
redungen, die der französilche Kriegsminister
Millerand gelegentlich seiner Anwesenheit in Eng-
land mit den maßgebenden Perfönlichkeiten der Re-
gierung und mit König Georg hatte. Millerand
soll erklärt haben, daß Frankreich nunmehr seine
letzten Reserven an die Frout geschickt habe
und nur noch über Truppen in M arotko,
Algier und Tunis verfüge. Es liege vor-
läufi» keine Möglichkeit vor, diese Truppen mit
Rück icht auf Die Zustände in Marokko und im
Hinblick auf die wachsende Gärung in Algier und
Tunis nach Europa zu bringen.

 

Ss brault ein Ruf.
85| Erzählung von Max ArendtsDenart

tFortsehuna.)

Die Burschen lachten säh auf.
»Ammenmärchen,« sagte der eine leichthin,

»wir wollen ihnen zei en, was es heißt gegen
uns zu konsplrleren. erraten haben uns die
Bestien. tonst säßen wir heute in Stuttgart
und Heidelberg.«

Er schickte sich an. dein iungen Mädchen in
den Saal zu folgen. Aber feine Aufmerksam-
keit wurde von einem andern Vorgang abge-
zogen. Einer seiner Kameraden hatte auf
Dem Küchenfchrank eine Lade entdeckt, und er
hörte eben. wie es beim Schütteln darin
klapperte.

Jetzt machte er sich Daran. sie zu er-
brechen. Da wandte der an Der Tiir sich um.

»Halt. Brüderlein.« rief er. ‚Da möchte ich
auch dabei fein.‘

Amelie sah sich verzweifelt um. Das waren
die Soldaten der Grande Nation. von ihnen
hatte sie den großen Sieg erwartet, sie sollten
die Befreier des Elsaß sein. Eine namenlose
Wut erfaßte sie. Jhrer Sinne nicht mächtig,
entriß sie dem Nächststehenden die Büchse und
sie blitzschnell an die Wange reißend, rief fie:

.iRäuber, ebrlofe Räuber, wollt ihr Plan
machen, wollt ihr das Haus verlassenl

Zuerst waren die Soldaten starr vor
Staunen über diese Energie eines Weibes.
gewissaber legte ges Frechste unter ihnen ruhig

e a e an un ag e:
»Kle ne. das kann den Kopf kosten, noch

sind wir Herren hier.«
Ein Schqu dröhnte durch den engen Raum.

der Soldat lag in seinem Blute. im selben
Augenblick aber ward die vatür ausgerissen
und ein Ossizier stürmte herein.

Ein kurzer Befehl. Die Soldaten standen
ftramm.

»Legen Sie die Waffe nieder,« wandte sich
der Osfizier an Amelie.

Sie blickte ihn an. ein Ausrufdes Er-
staunens entfchlüpfte ihren Lippen.

»Marguis d’Alembert,« rief sie. »sie
kommen zur rechten Seit. Diese Soldaten
haben hier plündern wollen."

Der Marguis näherte sich ihr. fo daß die
Mannschasten ihn nicht hören konnten.

»Schweigen Sie,« bat er. »alles ist ver-
loren. wenn wir sie nicht gewähren lassen.«
Da stieß sie einen Schrei aus, in dem all

ihre Enttäufchung. all ihre Verachtung klang.
»Oh, ihr Feiglinge. ihr elenden Feiglinge.

die ihr Krieg mit Webrlofen führt, Die ihr
nur zu siegen verliebt. wenn der Verrat euch
die Wege ebnet.«

Sie waren ietzt ganz allein in dem Raum,
denn die Soldaten hatten sich hinausge-
schlichen auf den Hof, von wo setzt ein
mörderisches Feuer hereindrang.

»Amelie, Sie sind außer sich, ich befchwöre
Sie. hören Sie mich an. olgen Sie mir
ietzt, feder Augenblick kann efahr bringen.
Jch habe bereits Befehl geben müssen, das
Lazarett zu räumen.“

Aber Amelie rührte sich nicht. Sie starrte
den Sprecher an. Dem bei ihrem Anblick ganz
unheimlich wurde.

einmal. »Wir »Amelte.« bat er noch
können uns hier nicht hatten. Wollen Sie in
die Hände dieser Deutschen fallen ?«

 
 l

Verbrecher im rnfsischen Speere.

Nach einer Meldung Der Hamburger Nach-
richten« aus Kopenhagen berichtet ,Rußkoie
Slovo· aus Riga:

Als hier die Nachmusterung des ungedienten
Landsturms durch eine aus St. Petersburg ein-
getroffene Militärkommifsion stattfinden sollte,
stellte sich heraus, daß sämtliche Land sturms
pflichtigen heimlich die Stadt ver-
lass en hatten. Kein einziger Mann erschien
zur Musterung. Sämtliche Gefängnisdirektoren
Rußlands erhielten die Weisung, die dienst-
uflichtigeu Sträflinge a u s z u w ä h l e n,
damit sie in die Armee eingereiht würden.
Diese Zustände lassen das Wanken der

russischen Mauern aufs deutlichste erkennen.
Da Furcht und Flucht, da die jammervollsten
Mittel zur Aufsrischung der zerschundenen
Dampfwaizel Und mit solch einem Pack muß
sich der deutsche Soldat herumschlagenl
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Verlulte des Dreiverbandes.
Naher vier Millionen in sechs Monaten.

Der Abschluß des ersten halben Kriegs-
fahres gibt Veranlassung, die bereits durch die
amtlichen Stellen widerlegte Lügenmeldung
unsrer Feinde über unsre Verluste ein wenig
näher zu beleuchten. Der Weltkrieg ist ein
ungeheuer verlustreicher, aber nicht für uns,
wie schon jüngst ausgeführt wurde. sondern
für unsere Feinde. Es fragt sich, wie groß die
Verluste unserer Feinde sind. Die Zahlen, die
wir dafür angeben können. sind eher zu klein,
als zu groß, da wir uns an nüchterne Tat-
sachen halten können. die bereits von der
feindlichen Presse veröffentlicht worden sind.
Sicherlich haben aber die feindlichen Zeitungen
große Verluste verschwiegen. Wir werden da-
rum mit Recht behaupten können, daß die
tatsächlichen Verluste unsere Feinde nach den
ersten sechs Monaten des Krieges noch größer
sind. als sie hier angegeben werden.

Wir hatten am Ende des Jahres 1914 rund
600 000 Gefangene. Darin waren aber noch
nicht die auf Der Verfolgung in Russisch-
Polen gemachten Gefangenen, sowie die im
Abtransport befindlichen Eingeschlossenen.
Jeder Tag brachte nach unseren Generalstabss
berichten weitere Gefangene, einmal Tausend,
einmal Dreitaufend, ein andermal nur Fünf-
hundert, aber stets kamen zu der großen Zahl
noch weitere bedeutende Mengen hinzu. Wir
dürften nach den ersten sechs Kriegsmonalen
rund 700 000 Kriegsgesangene bei uns be-
herbergen. Das verbündete österreichische
Heer hat bisher rund 380 000 Gefangene ge-
macht. Die Gesamtzahl der Gefangenen be-
trägt also mehr ais eine Million Mann. eine
stattliche Zahlt

Nun brachte vor einigen Tagen die ,Times«
die Meldung, daß nach einem zuverläifigen
Petersburger Bericht Rußland 1300 000 Tote
und Verwundete und 700 000 Gesangeiie auf-
zuweisen hat. Das russische Heer hat dem-
gemäß einen Abgang von zwei Millionen
Mann zu verzeichnen. Die ungeheuren Ver-
luste bei Tannenberg und den Masurischen
Seen, bei Lodz und Warschau, bei Przemnsl
und Lemberg sprechen sich in dieser Riesen-
summe aus, die viel eher zu klein, als zu groß
genannt worden ift.

Jn Frankreich sind die Verluste etwas ge-
ringer. An Gefangenen haben wir rund eine
Viertel Million. Nach den ersten vier Kriegs-
monaten stellte die italienische Zeitung
‚(Sortiere della Sera« fest, daß das französische
Heer mehr als fünfzig Prozent seiner Manu-
schaften durch Gefangenschaft. Tod oder Ver-
ivundung eingebüßt habe. Nun ist sicher ein
beträchtlicher Teil der Verwundeten wieder
geheilt zur Front zurückgekehrt. Aber gerade
die letzten Wochen waren sür Frankreich sehr
verlustreich. Haben sie doch nach Fest-
stellung unseres Generalstabes bei Soifsons
allein 150 000 Mann eingebüßt. Die
„große foenfive" Joffres ist nach aus-
ländischen Berichten mit einem Gesamt-
verlust von fast 400 000 Mann zufammen-
gebrochen. Wurde die Höhe der franzö-
sischen Verluste schon vor zwei Monaten
auf 1 Million angenommen, so wird sie jetzt
mit 1500 000 Mann nur lehr niedrig angesetzt
werden dürfen. Ein wichtiges Zeichen für die
großen französischen Verluite ift auch darin zu
erblicken, daß der Kriegsminister Millerand

 

»Feiglinge, elende Feiglinge,« flüsterte sie
wie irre vor sich hin.

Aber er gab die Hoffnung noch nicht auf.
»Amelie, wir sind in unmittelbarer Nähe

der Grenze. der General Eucm mit Jhrem
Vater warten auf mich mit einem Automobil
am Tor. Kommen Sie.«
Da wachte das schöne Weib aus seinem

Sinnen auf.
«Niemals l" rief fie. »niemals will ich mit

euch ie wieder irgendwelche Gemeinschaft
haben. Elende seid ihr. erbärmliche Feiglinge,
die aus dem Hinterhalt Krieg führen und
nach Art der Beutelfchneider, pfui!«

»Jhren Degen !« befahl da plötzlich eine
Stimme von der Tür her.

Blibschnell wandte sich der foizier um und
erhob den Revolver.
Jhm gegenüber stand Edwin von Earstem

den Degen in der Hand. Ehe aber der Mar-
guis abdrücken konnte. ehe auch Edwin die
Gefahr erkannt hatte, in der er schwebte.
zerriß ein Schuß die atemlofe Stille, die hier
einen Augenblick geherrscht hatte —- schwer ge-
troffen sank Franeois zu Boden.

Hochaufgerichtet stand Amelie im Tür-
rahmen.

»Ich denke. wir sind gutlt. Herr von Earften.«
sagte sie. »was ietzt aus mir wird, was aus
allen wird, ift mir gleichgültig.«

Ehe Edwin ein Wort erwidern konnte-
wanbte fie sich in den Saal zurück, aus dem
kurz darauf ein paar Sanitätssoldaten kamen-
um den verwundeten Offizier zu verbinden.

Der Hohenlindower stand wie betäubt.
dann aber riß ihn das Geivehrfeuer, das mit
unverminderier Heiligkeit von ienseits Der

sich auch ietzt noch hartnäckig weigert, Verlust-
listen zu veröffentlichen. Der Ausspruch des
englischen Zeitungsberichterstatters: »Ganz
Frankreich ist ein Lazarett und ein Grab«,
spricht eine furchtbare Sprache.

Es kommen noch die Verluste der Eng-
länder und Belgier hinzu, die auf mehr ais«
eine viertel Million angenommen werden
können. Die Gesamtverluste nähern sich also
stark der Zahl von vier Millionen Mann. Aus
allerlei Tatsachen läßt sich auch die Höhe der
Verluste unserer Feinde berechnen. Schon
jetzt sehen sich alle genötigt, ihre letzten
Flieserven heranzuholen. Rußland besitzt
uberhaupt keine mehr, und Frankreich
macht die krampsbaftesten Anftrengungem den
letzten Mann und Jüngling zu den Waffen
zu rufen. Wenn Kitchener jüngst in einer
Unterredung erklärte, daß der Krieg noch drei
Jahre dauern wird — 17 Jahre hat er von
seinen früheren 20 Jahren bereits abhandeln
lassen —. dann kann man das Lächerliche
dieser Behauptung aus den nüchternen Zahlen
erkennen. Man kann im Gegenteil bei der
Stärke der deutschen und österreichischen Volks-.
kräste die Frage aufwerfen: »Wieviel Mil-
lionen können unsere Feinde noch verlieren?“

Wpolitische Rundlebau.
Deutschland.

«Nach Berliner Blättern wird dem Reichs-
tag bei feinem Wiederzusammentritt im «März
eine neue Denkschrift der Reichs-
regierung über die Fortführung der wäh-
rend des Krieges getroffenen wirtschaftlichen
und sinanipolitischen Maßnahmen zugehen.
Auch der Preußische Landtag wird durch eine
Ubersicht über die von der preußischen Staats-
regierung ergangenen Anordnungen kriegs-
wirtfchaftlicher Art unterrichtet werden. — Die
Denkfchriften dürfen vermutlich in besonderen
Ausschüssen oder in den Haushaltungsauss
fchüfsen einer eingehenden Beratung unterzogen
werden.

* Einer Besteuerung des Ein-
kvinmens unterliegen in Preußen deutsche
Flüchtlinge aus Feindesland nicht,
wenn sie sich vor ihrer Ausweifung mehr als
zwei Jahre dauernd im Ausland aufgehalten
haben und keinen Wohnsitz in Preußen be-
sitzen. Ein Wohnsitz ist nach dem preußischen
Einkommensteuergefetz nur Dann vorhanDen.
wenn ein solcher unter Umständen begründet
wurde. die auf Die Absicht einer dauernden
Beibehaltung schließen lasten. Die Länge des
durch den Krieg bedingten, vorübergehenden
Aufenthaltes in Preußen ist nicht entscheidend.
Ein vorübergehender Aufenthalt im Jnlande
begründet nicht den Wiedereintritt der einmal
erloschenen Steuerpflicht.

Jtaiieu.
"' Die Sensationsmeldung der ,Agence

Havas· die aus Rom daiiert war und den
Ausbruch des Krieges als dicht bevorstehend
hinftellte, ja sogar schon den Text der Note
mitteilte, mit der König Viktor Em anuel
den Zentralmächten den Krieg er-
klären würde, hat in römischen maßgeben-
den Kreisen großes Mißfallen erregt. Die
Depesche ist auf keinem italienischen Tele-
graphenamt aufgegeben, sondern in Paris
fabriziert worden, und beweist, zu wie
verzweifelten. einfältigen und untauglichen
Mitteln Deutschlands Gegner weiter greifen.

 

Spanien.
kDie spanische Presse veröffentlicht Er-

klärungen des ehemaligen Staatsministers
und früheren spanischen Botschafters in Paris,
Perez Eaballero. Man könne, so äußerte
dieser, noch nichts über das Ende des euro-
päischen Konflikts sagen und müsse erst den
Herbst herankommen lassen. Zu dieser Zeit
dürfte der Krieg einen ganz anderen Anblick
bieten. und zwar infolge der großen« mitt-
tärifchen Operationen. Die sich bis dahin ab-
gefpielt haben würDen. Sp anien müsse
neutral bleiben. Doch müsse die Neu-
tralität wachsam und bewaffnet sein. und es
müsse wie Jtalien eine ab w art en d e H al-
tung einnehmen.» Jn dieser Weise sei auch
England gegenüber zu handeln. Sollte
Spanien in den Konflikt verwickelt werden, so
könne es feine Unterstützung nur
gegen sofortige Kompenfationen bewilligen.

—

iStraße und aus dem Garten hörbar war,-
aus seinen Gedanken. Er hatte jetzt feine;
Zeit, den seltsamen Zusammenhängen nach-I
rzufpürem die Amelie d’Eftr6e noch einmal ins
feinen Weg geführt hatten. Draußen wogte?
Der Kampf gegen die überwacht. Da brauchte
man auch ihn.

 

I

Es hatte schwere Mühe und ungeheures
Opfer g ekoftet, das Maschinengewehr bei Vater·
Lommert außer Gefecht zu feigen, und wie hier-
so waren fast an jeder Straßenecke. hinter
jedem Briefkasten, auf Treppen, in Hauseins
gängen Maschinengewehre poftiert gewesen.
Am Largtor war der Kampf am heißeften ge-
wesen. Dort hatte eine ganze Abteilung ge-
standen und zwei Stunden lang ununter-
brochen auf die beiden Kompagnien gefeuert.
Die aus dem Straßenkampfe in der Stadt
kommend. die seindlichen Streitkräfte bis zui
diesem Platze zurückgeworfen hatten.

Aber da waren vorn an der Spitze zwei-«
die den Tod«-zu suchen schienen und die er zu
verschmähen schien. Wo immer die Feinde am’
dichtesten standen, wo der Kugelregen unauf-
hörlich prasselte, wo auch die Beherzteften einen
Augenblick wankten, die beiden griffen tollkühn
an, bald schosfen sie. bald fochten sie mit dem
Baionett —- unaufhaltsam —- ohne rück- oder
vorwärts zu schauen, und neben ihnen war
ein Husarenleutnant. der nach dem Kampfe
vor Vater Lommerts Haus sich zu ihnen, zu
seinen Landsleuten gefunden hatte unb· der
nun auch mit ihnen am Tore stand, das allen
Ansirengungen Trotz zu bieten schien. DieHandnotdürftig verbundendie denSäbel«



Deutsche Ärzte.
- Gesundheitsfürsorge in Belgien. —-

Die deutsche Medizinalverwaltung in Bel-
gien, die zwar nicht nominell, aber doch in
der Sache besteht, wird in einem Brüsseler
Briese geschildert. Auf das Werk der deutschen
rate kann man mit Genugtuung blicken: das

deutsche Generalgouvernement hat sich nicht
mit den ‚rein militärärztlichen Aufgaben in
seinen Leistungen begnügt. Unter der Ober-
leitung des Armeearztes, Obergeneralarzt
D. Stechow», sind Garnifonärzte in Ant-
iverpen, Brusfeh Lüttich und Namur tätig,
die-zum Teil im Verein mit den helgischen
Behörden und Ärzten die planmäßige Be-
arbeitung des besetzten Gebietes begonnen
und teilweise schoti durchgeführt haben. Be-
sonders ist dies in der Provinz Namur ge-
geschen. wo der Garnisonarzt Schilling die
.Meldepflicht sur ansteckende Krankheiten ein-
geführt hat. Das Bakteriologifche Institut in
Nasmur wirkt als Untersuchungsamt. Ferner
ist die Durchführung der Kanalisation, die
bisher nur teilweise vorhanden war. in die
Wege geleitet, und eine Gesundheitskommission
ist eingesetzt. in Der unter Vorfitz des Garnii
sonarztes deutsche und belgische Ärzte gemein-
same Beratungen über hygienische Fragen
abhalten.

Die belgischen Spitäler wurden zur Unter-
bringung und Versorgung der Kranken nach
den ersten Schlachten übernommen: da die
meisten ursprünglich Klöster waren. so mußten
sie fast uberall erst auf den höheren Stand
der Deutschen gebracht werben: abgesehen
von der Modernisierung der Jnnenausstattung
ivurde von unserer Verwaltung elektrisches
Licht gelegt. bygienische Aborte wurden ein-
gerichtet ufw. Es ist Erstaunliches geleistet
worden: Röntgentabinette, Dauerbäder. Gnms
nastiksale, Tagesräume, zahnärztliche Abtei-
lunDen. Vorrichtung für Behandlungen mit
Hohensonne, für ansteckende Kranke Isolier-
raume, alles dies ist eingerichtet. Typhus-
kranke werden bis zur völligen Genesung in
besonderen Typhus-Genesungs-Zügen nach
Spaa gebracht. Ferner wurden 90 fehr zweck-
tnaßige»Lazarettzüge in Charleroi. Sedan
und Brussel zusammengestellt, desgleichen in
Namur, den besonderen Bedürfnissen ange-
paßt. Alle Stationen, die diese Züge be-
ruhren, sind mit Erfrischungss und Verbandss
stellen ausgestattet: eine eigene Kranken-
transportabteilung in Brüssel leitet den
Betrieb, Automobile schaffen die Verwundeten
in die Laiarette. Jn Brüssel sind gegenwärtig
fünf Lazarette: zwei davon waren bereits
belgische Spitäler, eins wurde aus dem
Akademiepalast, eins aus der belgischen
Karabinierkaferne und eins aus dem könig-
lichen Konzertsaal in Lazarette umgewandelt.
Man ist dabei mit großem Geschick und
schonungsvoll vorgegangen, und es fehlt
ietzt an nichts mehr. Jm allgemeinen sind
zurzeit wenig Jnfektionskrankheiten vorhanden.

Gerade die Rücksichtnahme auf vorhandene
Einrichtungen und die stets wechselnden An-
forderungen der Kriegslage merkten das
organisatorische Talent in der Arzteschaft.
Die zahlreichen Zivilärzte haben im Verein
mit dem Sanitätsoffizierkorps Erstaunliches
geleistet. Trotz der Verheerungen des Krieges,
die Menschen unD Vieh vielfach des Obdachs
beraubt haben. ist ein befriedigender Allge-
meinzustand im öffentlichen Gesundheitsleben
erreicht, nicht nur in der Kriegskrankenpflege,
sondern auch in der Wasserversorgung, Er-
nährung, Abfuhr usw. Und bei aller Arbeit
ist der wissenschaftliche Geist nicht einge-
schlummert-: auf triegsärztlichen Abenden findet
ein reger Gedankenaustaufch statt.

Voller-wirtschaftliches
Kartoffelbau auf Brachgelände des platten

Landes. Das preußische Ministerium für Land-
wirtschaft usw. teilt mit: Jn vielen Städten ist
man· anscheinend mit Erfolg daran gegangen,
brachliegendes Baugelände der landwirtschaft-
lichen Nutzung, insbesondere dem Kartoffelanbau
zuzuführen, um der weniger bemittelten Stadtbes
vötkerung Gelegenheit zu geben, durch Anpachtung
einiger Ar faatfertig gemachten Landes ihren
Kartoffelbedarf für die Kriegszeit ganz oder doch
größtenteils zu decken. Auch in vielen Laubge-
meinden, zumal des Ostens, liegen u. a. in den
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fchwang, mit der andern Hand den Revolver
erhoben, so stürmte der Husarenleutnant von
Carsten neben dem Gefreiten Wehrlin und dem
Feldwebel Ferchhammer auf Die Feinde ein,
als gäbe es keine Kugeln, die verwunden und
töten konnten.

Und hinter ihnen drein Husaren, die blind-
links ihrem Leutnant folgten, aus den Kara-
binern feuernd , mit dem Kolben drein-
·fchlagend, oder den Säbel schwingend, wie es
der Augenblick erforderte, und die beiden
Kompagniem die nun seit zwei Tagen im
Feuer standen. die nicht nach Essen und
Trinken, nicht nach Ruhe, Schlaf und Erholung
fragend, nur immer vorwärts wollten an den

eind.
Und hinter ihnen wieder die Menge derer,

die in dem Straßenkampf. in Häufern und
Gassen, in Böden und Kellern, in Laden und
Gärten die Feinde aufgeftöbert und allesamt
an das Largtor getrieben hatten.

Diesem ungeheuren übermenschlichen Willen
zum Siege, der aus den toten Waffen Jn-
strumente einer höheren Gerechtigkeit zu machen

schien, war der französische Elan nicht ge-
wachsen. Er war schon zusammengebrochen.
als sich vor der Stadtmauer das Schicksal
seiner Dragonerregiinenter erfüllte. er war
hier am Ende.

Mit einem letzten verzweifelten Anfturm
warf sich Hermann Ferchhanimer an der Seite
des Hohenlindowers, und hinter Richard
Wehrlin noch einmal auf Die Verteidiger der
kgmäilen Eånfahrtl Die gleigi einem Uhrtverk

o en «- esma ge ang e .
Was nun kam, war die Arbeit der Ka-

vallerie, und sie tat ihre Pflicht« Jn· drei

 
 

Dorfauen ufw. in ihrer Gesamtheit nicht unbe-
trächtliche Flächen unbenutzt, deren Nutzbarmachung
für die Volksernährung sehr erwünscht und viel-
fach schon deshalb leicht erreichbar sein wird, weil
die Flächen an Gehöste grenzen, deren Besitzer sie
gern pachtweise oder sonstwie in Nutzung nehmen
werden. Es daif wohl mit Sicherheit erwartet
werden, daß das platte Land, daß die Landwirt-
schaft auch hier ihrer Aufgabe, der Sicherung der
Volksernährung im vollsten Umfange nachkommen
und dafür Sorge tragen wird, alles beftellungss
würdige zurzeit brachliegende Land in utid bei
den Dörsern in geeigneter Weise in Nutzung zu
nehmen«

Arbeitskräfte zur Saatbeftellutig. Der
Kreissekretär des Oberbayerischen Bauernvereins
hat sich an das bayerische Ministerium des
Jnnern gewendet mit der Bitte, auf die Militär-  

Schlächter Johannes Tönnesen. der am
11. November v. Js. feinen schweren Ver-
wundungen erlag. Die Frau setzte sich mit
dem Regiment in Verbindung, um zu er-
fahren-« aus welchem Grunde ihr Mann noch
nachtraglich mit Dem Eisernen Kreuz ausge-
zeichnet werden solle. Hieran ivurde ihr der
Bescheid, daß ihr Mann am Tage vor feiner
erwunDung mit drei Kameraden eine höchst

gesahrvolle Voritostenpatrouille aiisführte.
Daher habe er sich heldenhaft hervorgetan
und 19 Zuaven gefangengenommen.

Drei Kinder getötet. Auf der Rodels
b»ahii in Lengerich in Westsalen fuhr ein mit
fiinf Kindern besetzter Schlitten gegen einen
Baum, wobei drei Kinder so schiver verletzt
wurden, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

 

 

Die von den Deutschen bei der Beschieszmig geschonte Kirche in Bethel.
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Die Arrondissementshauptstadt Rethel hat im
Verlauf der Kämpfe im Ardennengebiet fast voll-
ständig in Trümmer geschossen werden müssen,
doch wurde die hochgelegene Kirche St. Nikolas
von der deutschen Artillerie sorgsam geschont, so
daß das Bauwerk mit feinem reizvollen spät-
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gotischen Südportal inmitten eines Ruinenfeldes
unversehrt erhalten blieb. Rethel liegt an und
auf einem Hügel am rechten Ufer der Aisne
und am Ardennenkaiial und ist eine wichtige
Station der von Givet nach Reims führenden
Bahnlinie. ·

 

behörden einzuwirken, daß im Frühjahr zur Saat-
bestellung und zu den hierbei notwendigen Vor-
arbeiten die im Felde befindlichen Landsturni-
männer aus dem Bauernstande einen vierwöchigen
Urlaub erhalten.

Von Nah und Fern.
Das Eiserne Kreuz erster Klasse für

Krupp. Jn einer Versammlung von Be-
amten und Arbeitern der Kruppschen Guß-
stahlfabrik teilte Dr. Krupp von Bohlen und
Halbach mit. daß der Kaiser in Anerkennung
der Pflichterfüllung und Hingebung der Be-
amten und Arbeiter der Firma Krupp im
Dienste des Vaterlandes ihm persönlich das
Eiserne Kreuz überreicht habe. Das fei die
schönste und ehrenvollste Anerkennung, die
ihm und der Firma überhaupt hätte zuteil
werden können.

Die Wissenschaft im Schiitzeiigrabetn
Ein eigenartiges Geschenk erhielt das geolo-
gische Institut an der Universität Heidelberg
aus Lavn in Frankreich. Es ist eine Anzahl
gut erhaltener Versteinerungen aus vor-

 

geschichtlicher Zeit, die der als freiivilliger k
Krankenpfleger in Frankreich tätige Privat-
dozent Dr. Wurm an Ort und Stelle
sammelte und dem genannten Jnftitut zu-
fandte. Man sieht daraus, daß die »Vat-
baren“ sich nur für „barbarifche“ Dinge inter-
essieren.

Eine Ebruug nach dem Tode. Frau
Emma Tönnesen am Toinescher Weg bei
Tornesch in Holstein erhielt dieser Tage das
Eiserne Kreuz zugesandt für ihren Mann, den

Kolonnen nebeneinander raste die französische
Armee in wilder Flucht der Grenze zu. Etwa
drei Kilometer hinter Mülhausen fanden die
ersten Anschluß an die Bahn.

Hier waren unermüdlich die Schwestern
und Sanitätsgehilfen um die Verwundeten
bemüht. Die in einem großen Zeltlager un-
mittelbar vor der Station untergebracht
waren.

Was scherte sich aber die wilde Jagd jetzt
um die Verwundeten. Einige, die bereits
von dem Sanitätspersonal verladen waren.
wurden wieder auf Den Bahnsteig gerissen.
unD im Nu war der Zug überfüllt. Los
brüllten angsterfüllte Stimmen. Aber der
Zug setzte sich nicht in Bewegung. Immer
neue Massen fluteten heran, immer schrecklicher
wurde die Verwirrung. Jn der Ferne hörte
man bereits die Schüsse der Nachhutgefechte.
Einer warf in die vor Angst wildgewordene
Menge die Bemerkung, daß dies der letzte
Zug nach der Grenze sei, die Zurückbleibenden
müßten sich aufs neue sammeln, um dem Ver-
folger zu stehen. Damit war das Signal
au. einer» allgemeinen Schlägerei gegeben.
Mit Nageln» und Zähnen raufte man
um die Platze. Wer an den Türen
stand, wurde erbarmungslos auf Die Gleise
herausgezogen. Noch einmal versuchte ein
höherer Offizier sur die Verwundeten einzu-
treten. Er wurde verlacht. und aus allen
Wagen klang verzweifelt und wild der Ruf:
Losfahrenl

Endlich, als sich die Führer überzeugt
hatten. daß an dieser regellosen Flucht nichts
mehr zu ändern war. gab einer das Signal
am abfahrt. Aber im selben Augenblick
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Auf der Atiklagebank vom Tode über-
rascht. Vom Schöffengericht in Hamburg
war vor einiger Zeit ein befahrter Arbeiter
wegen Bettelns zu einer Haftstrase und zur
Überweisung an die Landespolizeibehörde ver-
urteitt worden. Auf seine Berufung hin sollte
ietzt die 5. Strafkammer des Hamburger
Landgerichts in der Sache entscheiden. Es
kam aber nicht dazu; denn kaum hatte der
Angeklagte die Antlagebank betreten, als er. von
einem Herzschlage getroffen. tot zu Boden sank.
W

Gerichtßimiie.
Osnnbrück. Die hiesige Strafkammer ver-

urteilte als rückfälligen Dieb den Schlosser
Michels aus Schinkel wegen Diebstahls von
20 Sammelbüchsen des Roten Kreuzes zu sechs
Jahren Zuchthatts

Vermii'ebtes.
Gefährliche Neugier. Den französischen

Soldaten, die in den Schützengräben liegen,
droht eine besondere Gefahr durch ihre Neugier.
Wenigstens muß man zu dieser Uberzeugung
ommen, wenn man in französischen Blättern
die folgende Warnung liest: »Es kommt
ziemlich häufig vor, daß Fliegen die ge-
zwungen sind, sich in großen Höhen zu halten.
Die Stelle eines Schützengrabens wohl ent-
decken, aber nicht beurteilen können, ob er be-
setzt ist. Jn solchen Fällen bedienen sich nun
die Führer der »Tauben« und der »Aviatiks«
einer List. Jn einiger Entfernung von der
Brustwehr der Schützengräben lassen sie
DruclsachensPakete fallen, die natürlich. wie

 

 

 

immer. große Siege ankündigen. sowohl in
Frankreich wie in Rußland. Unsere Soldaten-
die von Natur neugierig sind und sich um die
Gefahren nicht kümmern, beginnen dann diese
Lügenpapiere zu suchen. Einen Augenblick
später sind aber schon die deutschen Artitleristen
benachrichtigt. und es regnet Granaten auf
unfere Schiihengräbenl“

Soldaten mit ”Muffen. Jn Berlin fah
man in Den letzten Tagen vielfach Soldaten
mit Massen. Die Soldaten kamen vom vit-
lichen Kriegsschauplatz, wo man sie zum Schutze
gegen die dort herrschende große Kalte in
dieser Weise ausgerüstet hat. Die Muser be-
stehen aus dickem Stoff. sind innen mit Watte
ausgefüttert und werden an einer Schnur um
den Hals getragen. Sie hindern den Sol-
daten durchaus nicht in seiner Beweaungss
freiheit, unD dienen dazu, die erstarrten Finger
wieder gelenkig zu machen. Die Kavalleriften
tragen an den Steigbügeln schwarze Filzschuhe,
die mit Fell ausgefüttert sind. Jn diese
Halbschuhe werden die von den Reitstiefeln
umhüllten Füße hineingesteckt und bleiben so
warm.
.—
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paris im Dunkeln.
— Die gemaßregelte »Lichtstadt«. ———

Der erste Abend im dunklen Paris: diese
Sensation hat den Parisern die letzte Woche
gebracht, und sie beherrschte natürlich das all-
gemeine Jnterefse. Die Verordnung des
Präsekten, daß auch die Privatleute iedes
nach außen fallende Licht vermeiden müßten,
hatte die Bevölkerung schon auf das Kom-
mende vorbereitet. Aber zu seiner grof en
Verwunderung fah das Publikum, daß an
diesem ersten Abend zwar die Fenster ge-
schlossen waren und die Schaufenster ganz im
Dunkeln lagen, daß aber die Straßenlaternen
munter ihr Licht in die Dunkelheit entsandten.
Wenn es sich darum handelte, die Angriffe
der Zeppeline abzuwehren, so wäre es in
erster Linie notwendig gewesen, die Straßen-
beleuchtung vollständig zu unterdrücken. die
fur einen Beobachter aus der Höhe den ganzen
Straßenplan deutlich abzeichnet. Die Pariser
fanden es also natürlich, daß am nächsten
Abend, als sich die Nacht herniedersenkte. auch
die Straßenlaternen dunkel blieben und so
das Ziel. dem gefürchteten Luftseiiide keine
Anhaltspunke zu bieten. erreicht fchien. Man
sah nur_ noch Die Wagenlaternen, und hier
und da stahl sich wohl ein schwacher Lichtstrahl
aus einem Spalt. der beim Verschluß Der
Fenster ubrig geblieben. Das war natürlich
ein großes Ereignis, das die Pariser sich nicht
entgehen lassen durften, und so kam es, daß
der Verkehr in den Hauptstraßen so ftarE
wurDe. daß man schließlich die Hälfte der
elettrischen»Lampen und der Gaslaternen doch
wieder anzunden mußte, iveil sonst das Publi-
kum, um die mögliche Gefahr einer Luft-
bombe zu vermeiden, die sichere Gefahr lief.
sich das Genick zu brechen oder unter einen
Wagen zu geraten.

Wahrend des Dezember war die Stadt in
völlige Finsternis gehüllt, sobald es Mitter-
nacht war. Jetzt beginnt dagegen die Finster-
nis oderofoll sie beginnen, sobald die Dunkel-
heit heretnbricht, und so weit die private Be-
leuchtung in Frage kommt, wird die Maßregel
auch streng durchgeführt. Ganze Scharen von
Beamten ziehen in der Stadt umher, um
uberall. wo sie einen fträflichen Lichtschein er-
blicken, den Sünder nachdrücklich auf die Ge-
fahr aufmerksam zu machen. in die er die
ganze·Stadt stürzt. Der stolze Ruhm der
»Lichtstadt« ist jedenfalls für einige Zeit
dahin; aber ivenn die Maßregel, wie sich
gleich am ersten Abend zeigte, nicht mit
volliger Strenge durchgeführt werden kann.
so werden die Pariser bald ungeduldig
werden und den Glauben an die Zweckmäßig-
keit verlieren. Viele behaupten schon jetzt,
daß die Möglichkeit der Ankunft eines
Zeppelin nur ein Vorwand wäre, um mög-
lichst viel Kohle zu sparen und so eine Preis-
fteigerung für diese zu vermeiden, die die un-
bemittelten Klassen schwer treffen würde. Wie
dem auch sel. die Verordnung des Präfekten.
die Paris in Finsternis hüllen will, hat Den
Parisern ausgiebigen Stoff zu Erörterungen
und sehr vielen auch Anlaß zu —- nachdenk-
lichen Betrachtungen über die Lage ge-

 

 geben. Baum u. sinnst-e muo wenn, arti-m-

   

stürzten sich zwanzig, dreißig Mann auf Die
Lokomotive. Mit der Waffe in der Hand ver-
hinderte der Zugführer einen weiteren An-
fturm, und unter dem Jammergeheul der Zu-
rückbleibenden dampfte der Zug ans der
Station. »

Niemand hörte den Befehl zur Zerstorung
der Gleise. Als eben der Zug entfchwanD.
überfchritten Die Fliehenden den Bahnkörper,
und in atemloser Hast ging es weiter. —- »z-

Auflösung, Flucht. Gefangenschaft, völliger
Zusammenbruch.

Das war das Ende der Armee Vautier
und Gute.

 

O
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Als die deutschen Truppen ‚in ·Mülhausen
einzogen. wurden sie mit aufrichtiger Freude
empfangen. Auch diejenigen, Die von den
Franzosen grundlegende Neuerungen und die
vielbesungene Freiheit erhofft hatten. waren
zufrieden, daß die Herrschaft der Vogeseni
nachbarn sobald beendet war. und hatten nur
die eine Furcht, daß sie noch einmal wieder-
kommen kännten. »

Aber die Tage waren mit großen Opfern
erkauft. Hunderte Schiververivundeter waren
in Mülhausen untergebracht. Hunderte waren
in die Heimat transportiert. und Hunderte
hatten den Sieg der deutschen Waffen mit
ihrem Tode besiegelt.

Die von den Franzosen eingerichteten
Lazarette waren alle leer. Sie hatten
schon lange vor der Entscheidung ihre
Verwundeten in Sicherheit gebracht,
die deutschen Verwundeten hatten sie als
Kriegsgefangene nach Belfort geschickt. So  

_—
.---·

waren Die Mülhausener Lazarette frei für die
vielen, die im Straßenkampf verwundet wor-
den waren iind für die nicht Transports
fähigen aus den Feldlazaretten bei der
Vorstadt.

I
I

Jm großen Saale bei Vater Lommert, der
darauf bestanden hatte. daß sein Haus für die
Verwuiidetenpflege erhalten blieb, lag in
Fieberphantasien ein Kanonier, den man un-
mittelbar nach dem Abzug der Franzosen
hereingebracht hatte. Jmmer wieder ver-
langte er in seinen Wahnvorstellungen nach
dem Kommandeur: dann wieder lag er
stundenlang schweißbedeckt teilnahmslos da.
Und mit ihm lagen noch die drei andern fast
hoffnungslos danieder: Edwin von Carisen-
Hermann Ferchhammer und Richard Wehrlin.

Es war eine seltsame unvergeßliche Stunde-
als der Oberkommandierende eines Tages den
Saal betrat. um diesen vier wackeren
Kampfern das Kreuz von Eisen zu bringen.
Sie hatten des Kriegers schönsten Lohn
empfangen und wußten es nicht: denn, ob-
wohl feit jener mörderischen Schlacht schon
vierzehn Tage vergangen waren —- diese vier
lagen noch immer auf den Tod danieder. und
nur der fremde Kanonier. der in seinen wilden
Fieberträutnen in französischer Sprache von
fernen Landen und von Menschen eines
anderen Weltteils erzählte, schien nach dem
Ausspruch der Arzte die Rufe bereits über-
standen zu haben.

(Sortierung folgt.)ab“
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 Empfehle:
Sehreibheite, vorschriftsmassig, im Dutzend billigerStadt- Theater.

{Donners'uu' Sol-als a. Zeichenbleistifte in allen Härtegrsden.

" ze-chetshl0ks, Radiergummi für Schüler n. Architekt.
Taggvägxpn Sehnltnschkasten mit den 6 Grundfarben, hierzu

auch einelne Farben, ferner Leonhardis flüssige
Aquarellfarben, 6 Grunbfarben vereint zu einem
Fa-bkaslen für 60 Plg , Holzkohle.

Nika 'I‘inten wte Reichs-, Schul- und violette
Salontinte. auch die |0 u 15 Pfg -Flaschen mit
Patent Grlfikork versehen, beim Oeflnen kein Be-

Tiefland.
Konniag nnnm 3 Uhr:

Wie klein Eise

das Chriskind
« schmulzen der Hande, Flüsigen Gummi, Fiscbleim,

suchen 9|“ ' Ausziehtischen, roleu blaue Tinten, Stempelfarbe,
« 93mm: » Stempelkissen, Brief- u Pack-Sleglack.

olslllstlgkkn Weiber llektugraphenhlätter in Quart- u Kanzleiformat,
Heklographontiute.

Federkastvn in grosser Auswahl, Federbeiter, Schul-
u Büro-Fede'n.

von Windsor.

 

. Schiefertateln, oliert u. einfach Schieferstifte und
Schausntelhaus Teerscnweme‘ä ’

iD1rekt.: Dr Theodor Loewe. Schal - Tornister in verschied Preislegen, Brief-
" · · taschen usw.

TagiICh ' Visitenkarten von 50 Stück an in eleganten Karton
EXtrabiatter. verpackt, Verlohungsanzeigen.Hochzeitseinladungen

in kürzester Frist, am Lager fertig zum Verkauf
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Es zu auffallend billigen Preisen.
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mmmmmmmmEimern:

Man anonniert jederzeit auf das

l'chönlte und billiglte
Familien-Wibblatt

 

Neggenclorkerss-Blätter
München Q Q Zeitschrift rür'numor und Kunft.
vierteljährlich lZ nummern nur M. 3.-, bei direkter
QZufendung wöchentlich vom Verlag “1.5.25 Q

Hbonnement bei allen Buchhandlungen und
Poltanftalten. Uerlangen Sie eine Gratcs-Probe-
nummer vom Uerlag, München, Perul’aftralje 52L

Kein Befucher der Stadt München
follte es uerfäumen, die in den Räumen der Redaktion,
Perufaltraße 5a befindliche. äußern interessante Flusltelinng
von Originalzeidtnungen der Meggendorferv-Blätte" ZU

belichtigen. —ü.

wtäglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! W
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jG. A. OpelfSH
Breslau, Junius-aussti- |8

Großer

Inventur-Verkan
beginnt

Montag, den l. Februar.
In diesem Verkauf werden folgende Waren spottbillig nhne Rücksicht

nat den Selbstkostenpreis abgegeben

Strümpfe ll. Handschuhe Kurzwaren,Schneidereiartlkel
20°", b's 50°]. unter Preis 100/o unter Preis.

spezielles Angebot: und Spitzen zu halben Preisen.

Serie l: Serie 2:

si-»..k».2.«l)asnen-strllmpfe DamenHandschuhe
erstklassige Qualität, is schwarz und 75 PI.
modernen Farben, früher bis t.7z jetzt

  

Bbesätze, Wlsehestickercien
bis 50°][o unter Preis

I

Beste von Besützen. Stickereien

Spitzen, Spitzenstofi‘e Gürtel, Gürtelschlösser
bis 50 Wo unter Preis 20 0/0 unter Preis  

 

    

      

      

      

  

 
 

imit Wildled
undSeidc ge-

füttert, in schwarz n. lau b1g, Fabrikate 75 Pi.
erster Firmen, früher bis 2,00 jetzt

" und) bci Siockimnupfen hell

- Freischwinger, Salonuhren,

‑ Klosterstr.28.I.E

_ Leibbinden, Spülapparate u

Emladungskarten zur Taufe und zur Hochzeit
‚auch Todes-Anzeigen).

Gratulationskarten zum Geburtstage, z Verlobg.‚
Hochzeit und Silberhochzeit, ferner Trauerkarten.

Küchenspltze, Auslegepapier und Reisszwecken,
Butterbrodpapier in Rollen zu 100 Blatt, in ein-
zelnen grossen Bogen, Pergamentpapier zum Ver-
binden von eingelegten Früchten.

Emandkngnyuyosnk12
BuchdruckereidzPapierhandlung.

W
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  Breslaucr

Viktoria-
Theater.

Fräulein
Kadett

Operette
von Paul Linke

Kleine Preise!
Entree 25, Res. 5()., ll.Park. 75
l. Parl. 1.0(), Lesen 1,50 ,
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feiert

Knavilinszmnnysrnnumer
(gei« geicb. Nr. 38 201).

; Pan-rannten
besteht seit Jahren die
grossen radsportlichen

es
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UeczlL empioblcn. Schachte .r Prüfungen am besten. — «-

ä. 50 l . Man bestehe auf
Ich priv. Mein-Ier 9Apotheke, Affe Mka X
Breslau I, Blücherplatz 3. “um .

.. W Schneesehlpper
Gelegenheiis haute _
wie neu, ipotlbilllg! Absle

 

Goldene nnd silberne 1;. s s es

then,senen, Punsch - Spezmhtat
Brillantriuge, Stauriuge, darf durch seine vielseitige Verwendung in keinem

Gold-
nnd Silberwaren

Haushalt fehlen.

Ganze Flasche l.90 M, halbe l.l)5 M
Alleinige Verkaufsstelle fur Brockau:

GustavKonczak, Drogerie, Bahnhofstr.

Ylireiljlialender 1915
von im"; u. üblich, Beitrag, Preis 30 Pfg» empfiehlt

Ernst Dodeck, Brocken, Bahnhofstrasse 12.

  

Operngläser, Reißzeuge,
Teppiche, Gardinen,

Bilder, Jnletts,
Wälches

Betten, Federn,
Kleider- Stoffe
Blasen-

9unnötige,
ochmod.. ferner Sioss, tadell. Sitz
Hosen. Pelerinen.
Brnno Grundmann,

  

 

  

 

    
 

Der. neueste Roman von

LUDWIG GANGHOFER 

Goldsacljcn
Alles Gold uub Silber

rauft zu den höchsten Preisen
Hans (Butler, Goldarheiiek.
UnsversisälspL 10,U, l Et.
Billiger Gelegenheitskauf

Gummiwaren
 

Dauerwasche

H K‘I

Rr'slau l. Nikolaistrasse 79
 

   DIE Tauren
VON TRUMZEZLLW1.3

eröffnet den neuen Jahrgang,s der .

„QARTEW„ÄU3"«""««"
IIIP Ists w.

Spiritus-
Gibt): |1. Yängelampkn

.lowie einzelne Brenmr
auf gebrauchte Lampen
in groß. unsre. billi ff

B. El 1m: Ring 14
9 Becherfeite.
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Feldpost-Versandkartons
halt vorrätig E. Dodeck, Buchdruckerei, Bahnhofstr. 12.

 

  

  


